
 
 

Abenteuer Larseng, 69° 34' 20" Nord 

02.08.2023 bis 11.08.2023 

 

Am 02.08.23 ging es nach langem Warten endlich los.  

Zuerst hatten wir nur 2 Personen gebucht, jedoch gesellte sich ca. 8 Wochen vor 
dem Reisetermin noch ein dritter zu uns. Wir, das sind Harald, Henry und der dritte 
im Bunde war Florian. 

Der Flug startete um 09:35 Uhr von München nach Oslo. Dort hatten wir gute 2 
Stunden Aufenthalt, was locker ausreichte um an das Abfluggate nach Tromsö zu 
gelangen.  

In Tromsö landete unser Flieger pünktlich um 16:10. Nun noch das Gepäck abgeholt 
und nach unserem Auto- Transfer geschaut.  

Wir fanden diesen, nach einem kurzen Anruf bei Trine, der Besitzerin des 
Angelcamps. 

Diese wartete bereits vor dem Flughafen auf uns.  

Alles eingeladen und das Abenteuer Larseng konnte beginnen. Trine hielt noch kurz 
an einem Supermarkt, damit wir uns noch mit Lebensmitteln eindecken konnten.  

Dann dauerte die Fahrt noch ca. 30 Minuten bis zur Anlage. 

Wir mussten noch kurz stoppen, da ein Rentier meinte, es müsse in der Mitte der 
Straße stehen bleiben. 

An der Anlage angekommen wurde erst einmal alles am Haus 1 ausgeladen, das 
Boot besichtigt und alle Formalitäten erledigt. 

Ich (Henry) erhielt auch eine Einweisung zum Boot, den Sicherheitsvorschriften und 
der Registrierung von den täglichen Ausfahrten und den Fängen.  

Das alles ist in der Anlage in Larseng sehr einfach zu verstehen und umzusetzen. 

Ganz wichtig ist auf alle Fälle die Tide im Auge zu behalten.  

Denn wenn absolute Ebbe ist, dann muss man ganz auf der linken Seite aus dem 
Hafen ausfahren. Auf der rechten Seite ist ein Felsen, der dann nur noch ganz knapp 
mit Wasser bedeckt ist. Einmal bin ich bei absoluter Ebbe rausgefahren und 
erschrocken als ich das Felsplateau im Wasser sah.  

Vorsorglich hatte ich vorher noch den Motor etwas angehoben, um mit diesem nicht 
auf den Steinen aufzusetzen! 

Nun stellten wir uns die Frage, ob wir heute noch rausfahren oder ob wir alles zuerst 
vorbereiten und frisch am nächsten Tag starten. 

Obwohl wir so richtig heiß aufs Fischen waren, haben wir für zweiteres entschieden. 

Am nächsten Morgen ging es dann endlich raus aufs Wasser.  



 
 

Trine hatte uns verraten, dass wir den Möwen folgen sollen, denn dort sind die 
Futterfische und darunter meistens der eine oder andere Großfisch.  

Gesagt getan, aber außer ein paar kleineren Seelachsen und Dorschen ging uns 
nichts an den Haken. 

Nachdem wir nun aber ein paar Fische hatten, die wir als Köder verwenden konnten, 
fuhren zur Straumsbukta und versuchten dort unser Glück.  

Die Fahrt durch den Rystraumen war schon ein Erlebnis für sich, da zu diesem 
Zeitpunkt der Wind und die Strömung sehr heftig waren. In der Straumsbukta 
angekommen, war die Drifft sehr schnell, aber trotz allem ging Harald ein schöner 
Dorsch an den Haken. Das Abendessen war also schon gesichert. Wir verblieben 
noch einige Zeit an der Stelle, bis wir uns entschlossen wieder zum Camp zurück zu 
fahren. 

Der Tag war wie im Flug vergangen, jedoch waren wir eigentlich enttäuscht von den 
Fängen. 

Am nächsten Tag ging es bei strahlendem Sonnenschein wieder raus aufs Wasser. 

Es war aber das Gleiche wie am Vortag. Bis auf ein paar Fische die man zum 
filetieren mitnehmen konnte, nichts Außergewöhnliches. 

Wir beratschlagten uns und entschieden das nächste Mal erst am Nachmittag raus 
zu fahren. 

Wir vermuteten, dass die Fische vielleicht durch das klare Wetter und den 
Sonnenschein unsere Köder, die Schnur oder was auch immer sehen können und 
deshalb nicht anbeißen. 

Also ging es am nächsten Tag erst am Nachmittag aufs Wasser. Zu diesem 
Zeitpunkt wussten wir noch nicht, dass wir beim Zurückkehren zum Camp eine 
Überraschung erleben werden. 

Wir fuhren in Richtung Vikran, aber das Glück war auch dort nicht auf unserer Seite. 
Außer einigen Fischen die gerade das Maß zum Mitnehmen hatten, wieder nichts. 
Vor Vikran sahen wir auch ein anderes Boot aus unserer Anlage, das zwischen den 
beiden Unterwassererhöhungen von 4m in der etwas tieferen Rinne von 11m driftete. 

Wir wechselten den Platz und verloren dadurch dieses Boot  aus den Augen. Nach 
Stunden und wieder etwas mehr frustriert, kehrten wir ins Camp zurück. Auf der 
Fahrt zum Camp fragten wir uns was wir falsch machen oder ob es überhaupt 
größere Fische im Rystraumen gibt. 

Im Camp angekommen, erhielten wir sehr schnell eine Antwort auf all unsere Fragen. 

Unsere Nachbarn waren gerade damit beschäftigt einen Heilbutt mit 1,65 m an die 
Waage zu hängen. 

Diese waren aus Roststock und erklärten uns, sie hätten ihn in der 11m Rinne 
zwischen den beiden Erhöhungen von 4m gefangen. Das war laut ihrer Aussage 
aber nicht der einzige Heilbutt an diesem Tag.  



 
 

Teilweise haben sie diesen sogar beim Beißen zugesehen. Das ist bei einer 
Wassertiefe von 11 m auch durchaus möglich. 

 

 

Florian, unser Jüngster im Bunde, filetierte diesen für unsere Anglerkollegen. Da 
diese aber bis zur Abreise nur noch einen Angeltag hatten und ihre Fischkisten 
bereits fast voll waren, suchten sie Abnehmer für das eine oder andere Heilbutt Filet. 

Wir nahmen das Angebot gerne an, denn in unseren Fischkisten war ja bisher nur 
der Boden mit gefrorenem Fisch etwas bedeckt. Ein Anglerkollege, der beim 
Filetierplatz wohnte, nahm auch ein Stück. Nachdem der Butt und unsere 
gefangenen Fische filetiert und eingefroren waren, gingen wir zu unserem Haus. Es 
wurde noch eine Kleinigkeit gekocht und allerlei für den nächsten Tag besprochen.,  

Nachdem ausgiebig am Nachmittag gefrühstückt wurde, ging es am späten 
Nachmittag wieder raus aufs Wasser. Wir fuhren gezielt die Stelle an, die uns unsere 
Anglerkollegen aus Rostock verraten hatten, fingen ein paar Fische, die als Köder zu 
gebrauchen waren und begannen mit der Drift. 

Ich hatte vor meinem Urlaub noch eine neue Schnur, 375 m, auf meine Multirolle 
aufspulen lassen. Diese machte nun bei jeder Drift Probleme. Sie war zu locker 
aufgespult worden und verklemmte sich nun auf der Rolle. Ich kam mal bis in 10m 
Tiefe. Dann klemmte sie und teilweise musste ich die Schnur mit Gewalt von der 
Rolle reissen. Das Spiel ging einige male so und ich konnte nun schon wieder 15 m 
Schnur gebrauchen. Mein Gedanke war, bei einer stärkeren Drift einfach mal das 
Gewicht auf den Grund abzusenken um dann genügend Schnur von der Rolle 
ablaufen zu lassen. 



 
 

Gesagt, getan. Immer wieder hakte die Schnur auf der Rolle, teilweise so stark, dass 
ich mit Gewalt daran ziehen musste. Laut meinem Schnurrzähler an der Rolle, kam 
bei 100 m ein Punkt, an dem ich die Schnur nicht mehr von der Rolle abziehen 
konnte. 

Ich wollte nun wenigstens die 100 m Schnur sauber auf meine Rolle zurückspulen 
um dann weiter in einer Tiefe von 10m bis 20m zu angeln. 

Ich begann zu kurbeln. Nach drei bis 4 Umdrehungen der Rolle, das sind circa 3 bis 
4 Meter Schnur, merkte ich einen Wiederstand und dachte an einen Grundhänger. 

Doch dann brach die Hölle an meiner Rute los.  

Die paar Meter Schnur, die ich vorher gewonnen hatte, riss es mir von der Rolle. Ich 
senkte meine 50 lbs Angelrute mit der Spitze Richtung Wasser und hoffte, dass die 
0,24 er geflochtene Schnur reißt, bevor etwas anderes zu Bruch geht. Irgendwas 
zerrte und riss am anderen Ende der Schnur. Meine Angelbegleiter Harald und 
Florian standen am Bug des Bootes und sahen wie ich mich abrackerte. 

Endlich lies der Zug etwas nach und ich konnte wieder einige Umdrehungen mit der 
Rolle machen, wieder einige Meter Schnur gewinnen. Das ging aber nicht lange so, 
bis mein Gegenspieler wieder meinte, er müsse meine Rolle wieder bis zur 100 
Meter Marke leeren. Erneut musste ich meine Rute Richtung Wasser senken und 
hoffte, dass alles hält. Im Geheimen verfluchte ich den Händler, bei dem ich meine 
Schnur aufspulen lies. 

Langsam wurde der Zug wieder weniger und ich begann erneut zu pumpen und zu 
kurbeln. Meter für Meter gewann ich meine Schnur zurück. Jetzt kam es allein darauf 
an, ob mein Gegner in der Tiefe oder ich die größere Kraftreserve hat.  

Immer wieder kamen kleine Fluchtversuche, denen ich aber mit meiner Rute und 
Schnur sehr gut entgegenwirken konnte. 

Laut Schnurzähler kam- was auch immer- mit jeder Kurbelumdrehung näher an die 
Oberfläche. 

Vorsichtig hatten Florian und Harald schon einmal geäußert: „das ist ein Butt“. Ich 
sagte immer die Meterzahlen an, die noch bis zur Oberfläche waren und Beide 
begannen schon einmal mein Gaff herzurichten und im Boot vorne Platz zu schaffen. 

Florian, er war der Erste der meinen Fang sah, sagte: „Das ist ein Butt. Da nutzt uns 
aber dein Gaff nichts. Wir brauchen den großen Haken mit der Leine der mit zur 
Bootsausrüstung gehört“.  

Sofort wurde das Gaff zur Seite gelegt und der große Haken war bei Florian in 
Bereitschaft. Als ich den Heilbutt zum 3. oder 4. Mal an der Oberfläche hatte, konnte 
ich diesen so ans Boot bringen, dass Florian den Haken setzen konnte. 

Jetzt ging es richtig ab, der Butt wehrte sich, Harald und Florian hatten zu tun die 
Leine in der Hand zu halten und ich war mit dem Halten meiner Angelrute 
beschäftigt. 



 
 

Wir dachten, der zerstört den Rumpf vom Boot, so starkschlug er mit seiner 
Schwanzflosse gegen das Aluboot. 

Mit vereinten Kräften konnten wir den Butt dann doch ins Boot ziehen. Doch es war 
noch nicht vorbei. Der Butt schlug an Deck richtig um sich. Dabei verletzte Florian 
sich etwas am Schienbein. Florian ist aber hart im Nehmen. Er betäubte und tötete 
den Butt waidgerecht. Dann haben wir alle zusammen erst mal tief durchgeatmet. 

Mir wurde erst jetzt bewusst, welches Glück ich hatte. Einen Heilbutt mit einer nicht 
richtig funktionierenden Multirolle noch dazu auf Grund zu fangen! 

Der Butt hatte eine Länge von 125cm und wog 28 kg. 

 

 

Mit diesem Fang wurde der Angeltag beendet und wir fuhren zur Anlage zurück. 

Das Filetieren und Zerlegen von dem Heilbutt dauerte bis 4:30 Uhr morgens. 
Erschöpft gingen Harald, Florian und ich zu unserem Haus zurück. 

Vor dem zu Bett gehen wurde noch eine Kleinigkeit gegessen, denn Florian ist ja 
immer hungrig. 

Wir hatten uns entschieden die Sache am nächsten Tag ruhiger anzugehen und 
deshalb fuhren wir erst um 21:00 Uhr raus. 

Wir suchten Dorsch und fanden ihn auch. Es gab zwar viele Kleine die zurückgesetzt 
wurden, aber immer wieder mal war auch ein Dorsch mit 80 cm und mehr dabei. 



 
 

 

 

Um 04:00 Uhr ging es wieder zurück zur Anlage. 

Noch schnell die Fische filetiert und dann kam die Super Idee von Harald: 

„Wir könnten ja noch einen „kleinen“ Cognac trinken“.  

Aus Einem wurde ein weiterer und morgens um 6:00 Uhr war die Flasche leer! 

Mit einem etwas schweren Kopf standen wir am Nachmittag auf. 

In uns kam auch keine Hektik mehr auf. Die Fischkisten waren fast voll, das Wetter 
war bisher immer super. Ganz im Gegenteil zu Deutschland hatten wir hier 19 bis 24 
Grad und Sonnenschein. 

Florian, er war erst das zweite Mal in Norwegen, fieberte immer noch herum. Er 
wollte auch etwas Größeres fangen. Harald hatte ja bereits seinen Traumfisch 
gefangen, einen Dorsch weit über 80 cm, Henry seinen Heilbutt mit 125 cm, nur 
unser Florian fehlte noch. Man konnte ihm die Ungeduld buchstäblich ansehen! 

Also, sagte ich zu Florian: „Wenn es nach mir geht, dann wünsche ich dir einen 
Heilbutt mit 2,00 Metern oder einen Seelachs mit 1,50 Meter oder einen riesigen 
Dorsch!“  

Egal was, Hauptsache groß und schwer!  

Also fuhren wir wieder am Abend raus. Ich sagte aber gleich, wir bleiben bis maximal 
22:00 Uhr, denn ich möchte wieder auf den Tag-Rhythmus wechseln.  

Gesagt getan, aber es wurde nicht 22:00 Uhr, sondern 0:00 Uhr. Es wurden ein paar 
Dorsche gefangen, die auch schnell filetiert waren und wir beizeiten ins Bett kamen. 



 
 

Florian versuchte sich mit den unterschiedlichsten Angelmethoden um doch noch 
etwas Größeres an den Haken zu bekommen, jedoch ohne Erfolg. 

Im Stillen dachte ich mir, er muss noch einen größeren Fisch an den Haken 
bekommen, sonst fährt er das nächste Mal nicht mehr mit. Das wäre schade, denn er 
passt super in unsere Gruppe. 

Am nächsten Morgen standen wir auf, es war unser vorletzter Angeltag. 

Das Wetter war sehr schön, aber es ging ein frischer Wind. Wir fuhren zuerst 
Richtung Vikran um Köder zu fangen. Das hatten wir recht schnell erledigt und wir 
fuhren durch den Straumen, um oberhalb der Insel an einem flachen Plateau unser 
Glück zu versuchen.  

Harald, unser Bastler, hatte auf seine selbstgebaute Montage einen guten Biss. 
Florian und ich hatten kaum Bisse. Deshalb entschlossen wir uns, gegen Mittag rüber 
zur Straumsbukta zu fahren und diese noch einmal zu beangeln.  

Wir setzten um, was Harald anfänglich gar nicht passte, denn er hatte ja schließlich 
in den Stunden, in denen wir am anderen Platz waren, „einen guten Biss“ gehabt. 

Wir starteten die Drift bei ungefähr 80 Meter Wassertiefe. Diese war so stark, 2,1 bis 
3 Knoten, dass unsere Köder erst bei ca. 60 Meter am Grund ankamen. Nach 
wenigen Minuten in einer Tiefe von 10 Metern angekommen und nur noch circa 15 
Meter vom Ufer entfernt, holten wir unsere Köder wieder hoch und versetzten das 
Boot wieder. Ich (als Kapitän) hatte immer zu tun die Umgebung im Auge zu 
behalten, da auf der anderen Seite eine absolute Untiefe war, an der Steine aus dem 
Wasser ragten und an der anderen Seite ein Boot an einer Boje befestigt lag.  

Wir sprachen uns ab, dass wir hier noch ein paar mal driften und dann zur Anlage 
zurückfahren. 

Zudem hatten wir auf dem Wasser ein Phänomen. Der Wind war bis zu dem 
Zeitpunkt sehr kalt und plötzlich, so als ob jemand mit einem Fön hinter uns stünde, 
blies der Wind richtig warm.  

Als wir das dritte oder vierte Mal gedriftet sind, plötzlich ein guter Biss an Haralds 
Rute in einer Tiefe von 15 Metern. Er sagte: „das ist ein Butt“. Alle Augen schauten 
zu ihm und ich bekam zum selben Zeitpunkt auch einen Biss an meinem Haken. Ich 
sagte ich habe auch einen Biss. Ich sah ganz kurz, dass bei Harald ein Heilbutt zur 
Oberfläche kam und hörte noch wie Florian sagte: „Der hat nicht das Maß. Soll ich 
ein Foto machen“?  

Harald verneinte diese Frage. Dann musste ich mich um meinen Fang kümmern, den 
ich nun auch nach oben gebracht hatte. Es war ein schöner Dorsch, gefangen in 
einer Wassertiefe von weniger als 15 Meter. Als ich diesen versorgt hatte, mussten 
wir das Boot wieder umsetzen, da wir wieder zu nahe am Ufer waren. Beim 
Umsetzen fragte ich noch: „Wo ist der Butt? und bekam die Antwort: „ Den haben wir 
im Wasser abgeködert und frei gelassen, nachdem er mir zuerst eine Zange aus der 
Hand geschlagen hat. Florian erwähnte: „Der hat knapp unter 80 cm gehabt und nun 
ist meine Zange weg“! 



 
 

Nachdem wir nun Fische fingen, beschlossen wir noch einige Driften zu machen. 

Ich nahm mir vor die Drift nun immer erst in einer Wassertiefe von 5 Metern zu 
beenden und dann erst wieder das Boot zu versetzen. 

Mein Vorsatz war gut, jedoch an einer Tiefe von 8 Metern angekommen, krümmte 
sich Florians Rute. Er meinte zuerst Hänger, nein Kraut, nein Fisch!  

Dann ging der Tanz los. Der Fisch nahm Schnur und Schnur. Florian versuchte alles 
Mögliche um seine Flucht zu stoppen, denn wir kamen dem Ufer und dem Boot an 
der Boje immer näher. Florian schloss die Bremse an der Multirolle komplett, doch 
das beeindruckte den Fluchtdrang des Fisches überhaupt nicht. Ich hatte das felsige 
Ufer und das andere Boot immer im Blick und musste mit unserem Boot da so 
schnell wie möglich weg. Ich startete den Motor. Unter Anweisung von Florian fuhr 
ich dann aus den Gefahrenzonen. Florian musste sich ganz schön abrackern, 
bremste die Multirolle teilweise sogar noch mit der Hand, um die Fluchten des 
Fisches zu unterbinden. Die Angel bog sich so weit, dass man meinte, sie bricht 
jeden Moment. 

Dann, endlich nach einer gefühlten Ewigkeit, wurde der Fisch das erste Mal im 
Wasser sichtbar. Es war ein Monster! 

 

 

Er war aber noch nicht im Boot, das merkte Florian sehr schnell, denn es folgten 
weitere Fluchten. Aber da hier das Wasser nicht sehr tief war, endeten diese 
meistens nach 10 bis 15 Metern.  



 
 

Manchmal glaubten wir sogar, dass der Fisch das Boot zieht, was vermutlich auch so 
war! 

Das reichte aber aus, um Florian an seine Kraftreserven zu bringen. Er hatte ja seit 
dem Frühstück nichts mehr gegessen! 

 

 

 

Als wir dem Butt das erste Mal ins Maul sahen, bemerkten wir, das er schwer verletzt 
war und dass ein wieder freilassen nicht möglich war. 

Während Harald im vorderen Teil des Bootes Platz schaffte, achtete ich weiterhin auf 
Florian und darauf, dass wir mit dem Boot keiner Gefahrenzone zu nahekommen.. 

 

Als der Butt dann endlich erschöpft vom Drill an das Boot gebracht wurde, musste, 
genau wie bei meinem Butt der Vortage, der große Haken mit der Leine im Maul 
gesetzt werden. Das übernahm Harald und man musste nicht wissen wann das 
geschah, sondern man hörte es. Der Fisch schlug mit seiner Schwanzflosse gegen 
die Bordwand, dass wir meinten er möchte uns versenken!  



 
 

Auf einmal, Mist, der Haken ist ausgerissen. Der Butt hing wieder nur an der 
Angelschnur. Neuer Versuch, Haken sitzt. Mit vereinten Kräften versuchen wir den 
Butt vorne am Boot über die Rehling zu ziehen. Keine Chance! 

Also neuer Versuch am Heck. Dort ist das Boot nicht so hoch. Zwei Mann ziehen an 
der Backbordseite, wo auch der Butt ist und einer an der Steuerbordseite an der 
Leine des Hakens. Der erste Versuch scheiterte wieder, doch beim zweiten Versuch 
konnten wir ihn dann endlich ins Boot ziehen. Florian musste sich erst einmal setzen. 
Er zitterte vor Adrenalin am ganzen Körper. Wir sahen noch einmal nach ob man den 
Butt wieder zurücksetzen kann, jedoch war er durch den Angelhaken so stark 
verletzt, dass wir ihn waidgerecht betäuben und töten mussten.  

Nach ein paar Minuten Verschnaufpause traten wir die Fahrt zum Camp an, welches 
15 Minuten entfernt war. Wir fragten uns, was machen wir jetzt mit diesem riesigen 
Fisch. Wir hatten ihn an Bord gemessen und er war 1,80 Meter lang. 

Uns kam die Idee mit Trine zu telefonieren. 

Sie würde sich bemühen jemanden zu finden der den Fisch abnimmt. 

Als wir am Camp eintrafen war bereits Trines Ehemann Geir Vorort der uns schon  
erwartete. 

Er half uns den Heilbutt von Bord zu bringen und auszunehmen. 

Dann machten wir ein paar Bilder und verluden ihn in Geirs Auto. Die Ladefläche 
wurde mit Folie geschützt und der Fisch passte gerade so in den Laderaum. Er wird 
den Fisch in eine Fischfabrik bringen. Keine Angst, wir wurden weder mit Geld noch 
mit Waren für diesen Fisch bezahlt. Wir sind Hobbyangler, die Norwegen lieben und  
die nur für den eigenen Verbrauch fischen gehen. Wir hätten den Fisch auch gerne 
wieder frei gelassen, wenn er nicht so schwer verletzt gewesen wäre. 

Als Geir später zurückkam, sagte er, der Butt hat ausgenommen 65 kg gewogen.  

 

             

 

 



 
 

Für diesen Tag hatten wir Abenteuer genug.  

Florian war happy, hatte er jetzt doch einen kapitalen Fang gefangen. Also machten 
wir uns noch einen gemütlichen Nachmittag und Abend. 

Für den nächsten Tag war nur noch packen, Boot reinigen und relaxen angesagt. 

Jedoch hatten wir in unseren Fischkisten ja noch ein wenig Platz und so entschieden 
Florian und ich mich am nächsten Vormittag an den uns bekannten 
Dorschfangplätzen noch ein paar Dorsche zu fangen. 

Wir wollten bis 12:00 Uhr wieder zurück sein. 

Unsere Fahrt starteten wir um 08:30 Uhr. Nach 30 Minuten Fahrzeit sind wir im 
Balsfjord an dem Platz angekommen. Es war ein wunderschöner, sonniger und 
windstiller Tag. Also, Paternoster an 200 gr. Pilger runter auf den Grund. Biss. 
Dorsch. Das Maß passt, also ab in die Kiste. Dann sind wieder die kleinen Dorsche 
am Haken. Auf einmal sehen wir beide einen Dorsch mit ca. 1m Länge in vielleicht 5-
8 Metern Tiefe schwimmen. Also versucht sich Florian sogleich mit einem 
Gummifisch. Peng- Dorsch im Mittelwasser mit circa 80 cm. Es funktioniert also. Das 
wir fangen bleibt nicht unbemerkt. Es kommt ein Boot aus unserem Camp zu uns 
gefahren. Die Anglerkollegen fragen, ob was geht und ob sie sich an uns 
dranhängen können. Wir verraten ihnen unsere Köder, die Köderfarbe und unsere 
Angelmethode und die Fangtiefe. 

Sie tauschen dementsprechend an ihren Angelgeräten die Sachen aus und ab da 
fingen sie auch Fische für die Fischkiste. 

Florian und ich fahren ein Stück weiter um noch eine andere Stelle zu versuchen. 

Gleiches Spiel, jedoch jetzt fange ich vermehrt Schellfisch. Um 12:00 Uhr sage ich: 
„Wir sollten jetzt zurückfahren“. Wir beide waren aber der Meinung wir verlängern 
noch auf 13:00 Uhr. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten wir dann noch einige schöne 
Schellfische und Dorsche gefangen. Bei der Rückfahrt zum Camp blickten wir 
wehmütig  auf die wunderschöne Landschaft die uns umgab, denn wir wussten, 
morgen geht es wieder nach Hause. 

Am Camp angekommen wurden wir von Harald erwartet. Er sah die vielen 
Schellfische, innerlich dachte er sich bestimmt („Warum bin ich nicht mitgefahren“). 

Gemeinsam filetierten wir unseren Fang und siehe da, unsere Fischkisten waren bis 
zum Rand voll. Gefüllt mit Heilbutt, Dorsch, Schellfisch und Seelachs. 

Was will man mehr. 

In den 9 Tagen die wir Vorort waren, hat es einmal an einem Nachmittag ein paar 
Stunden geregnet. Die andere Zeit war sonnig und warm. 

Nachdem wir gepackt hatten, wurde der Autotransfer mit Trine für den nächsten Tag 
in der Früh um 06:45 Uhr vereinbart. Da Trine an dem Tag aber nicht da war wurden 
wir von Ihrer Tochter zum Flughafen gebracht. 

 



 
 

 

Nun noch das Fazit unserer Reise: 

Ich organisiere für unsere Gruppe bereits seit dem Jahr 1995 jedes zweite Jahr 
Reisen nach Norwegen.  

Das war eine unserer besten Norwegenreisen. Es hat alles wunderbar gepasst. An 
bzw.- Abreise, Gepäck, der Transfer, die Anlage, die Vermieter, die Boote, das 
Revier, das Wetter und die Fänge. 

Buchung: 

Bei Dintur, Herrn Ulrich. Es war alles super organisiert. Besten Dank dafür. 

Ich kann sie nur weiterempfehlen. 

Der Transfer vom und zum Flughafen inkl. Stopp zum Einkaufen war hervorragend. 

Flug: 

Es waren alle Flüge soweit in Ordnung, jedoch möchte ich erwähnen, dass ich noch 
nie (und ich bin schon viel geflogen), so ein schmutziges Flugzeug wie das von 
Norwegian, Flug von München nach Oslo gesehen habe. Da war sogar die Tasche  
am Sitz, dort wo normal die Sicherheitsbroschüren sind, von innen verschimmelt! 
Ferner waren überall Brösel, Papierschnipsel, abgelaufene Flugtickets von den 
vorangegangenen Flügen am Boden verteilt. 

Anlage:  

Haus 1 war soweit in Ordnung. Es könnten mal ein paar Kochtöpfe ausgetauscht 
werden. Eine neue Pfanne haben wir auf Nachfrage ohne Probleme von Geir 
erhalten. Der knarrende Holzfußboden vor dem Schlafzimmer, neben der Küche 
sollte repariert werden. Wenn jemand zur Toilette oder in die Küche geht stört das 
Knarren beim Schlafen. 

Trine selbst ist ein Engel in Person. Sie ist überaus hilfsbereit, geht auch zum 
Einkaufen, wenn man unter der Zeit noch etwas benötigt, zeigt einem auf der Karte 
die guten Angelplätze und kümmert sich um alles, wenn nötig. Genauso Geir, sehr 
freundlich und immer zu einem kleinen Smalltalk bereit. 

Die Boote sind absolut in Ordnung. Bei Ebbe ist bei der Ausfahrt aus dem Hafen 
jedoch Vorsicht geboten. Sehr weit links halten! 

Filetierplatz und Trockenraum: 

Für die Anlage ausreichend. Jedoch sollte bei der Wasserversorgung des 
Filetierplatzes ein Druckminderer eingebaut werden. Dann gibt es nicht diese 
Druckschläge, wenn das Wasser geöffnet wird und die Angelkollegen, die das 
Appartement bewohnen haben auch zur Nachtzeit ihre Ruhe. 

Die Fangregistrierung erfolgt über das Internet und ist sehr einfach. 



 
 

Im Trockenraum stehen die Gefriertruhen, für jedes Haus eine. Diese sind 
vollkommen ausreichend. Außerdem kann man in diesem Raum seine Angelkleidung 
trocknen.  
 
Die Möglichkeiten diese dort aufzuhängen sind für die Anlage ausreichend. 
Ferner, falls erforderlich, steht hier auch eine Waschmaschine (wurde durch uns 1x 
benutzt) und ein Wäschetrockner (dieser war zwar neu, aber defekt). Laut Trine wird 
dieser gewechselt. 
Trine betreibt auch einen kleinen Angelschop. Dort kann man das nötigste 
Angelzubehör einkaufen. 

Die Sauna am Bootssteg, haben wir nicht benutzt, aber der Ofen ist 
sanierungsbedürftig. Ferner ist gleich daneben eine Grillhütte. Die letzten die da drin 
waren haben diese nicht sauber gemacht und sie sah dementsprechend aus. 

 

Wir werden auf alle Fälle wiederkommen! 

 

 

 

 

 

 

 


